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Sonderbarer Kampf um eine Braut. 


Zu den Zeiten des Kaiſers Magimilian II. lebte ein 
gewiſſer Andreas Eberhard Rauber, der eine 
Hofkriegsrath⸗ Stelle bekleidete, und mit feiner Fami⸗ 
lie in den Freiherrn⸗Stand war erhoben worden. 
„Auſſer einer für die damaligen Zeiten groſſen Gelehr- 
ſamkeit, beſaß er auch eine aufferordentliche keibes⸗ 
ſtaͤrke, ſo daß er im Stande war, ein ſtarkes Hufei⸗ 
ſen von einander zu reiſſen. Ein langer Bart, der 
ihm bis an die Fuͤße und von da wieder bis an den 
halben Körper reichte, war beſonders merkwuͤrdig an 
ihm. Ging er in vollem Staate nach Hofe, folick 
er ihn gleich einer Fahne um ſich her flattern. 

Von feiner Leibesſtaͤrke legte er verſchiebene Pros 
ben ab, von denen wir aber nur feinen Kampf um 
eine ſchoͤne Braut bemerken wollen. Die Sache ſelbſt 
verhaͤlt ſich, wie folget. N 

Der Kaiſer Maximilian hatte in feiner Jugend mit 
einem Oſtfrieſiſcheu Fräulein eine Tochter erzeugt, 
die unter dem Namen Helena Schanſegin bekannt 

. B b. war. 
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war. Sie hatte einen ſchoͤnen Wuchs und mit einem 
Worte, ſie beſaß alle weibliche Schönheiten im hoͤch⸗ 
ſten Grade. Wer wird nach dieſer Vorausſetzung 
zweifeln wollen, daß fie nicht An beter genug gehabt 
habe, unter denen ſie waͤhlen konnte 


Unter die Zahl derſelben gehörte auch unſer Raus 
ber und ein vornehmer Spanier, welcher den Ruf 
eines Helden hatte und ſehr groß gewachſen war, 
Obgleich Raubers Staͤrke bekannt war, ſo war man 
doch ungewiß, welchem von beiden man den Vorzug 
zuſchreiben ſollte. Indeſſen waren die Abſichten, wel⸗ 
che Beide auf das junge ſchoͤne Frauenzimmer hatten, 
allgemein bekannt; auch Maximilian wußte davon. 
Da er beiden gleich guͤnſtig war, und nicht gerne ei⸗ 
nen von ihnen durch die Verſagung des Fraͤulein bes 
leidigen wollte: ſo bekam er den Einfall, einen Kampf 
zwiſchen beiden um ihren Beſitz zu veranſtalten. Da⸗ 
durch hoffte er zu erfahren, wer von dieſen ihrer Staͤr⸗ 
fe wegen berühmten Männern der ſtaͤrtſte ſeyn würde, 
Rauber und der Spanier waren mit dem Vorſchla⸗ 
ge des Kaiſers vollkommen zufrieden. 

Der zum Kampfe beſtimmte Tag erſchien. Eine 
Menge Zuſchauer ſtroͤmten von allen Seiten neugierig 
herbei und Rauber und der Spanier kamen auf dem 
Kampfplatze an. i a 

Nun ließ Maximilian jedem einen für feine Groͤſſe 
verfertigten Sack bringen, mit der Veſtimmung, daß 
derjenige, welcher im Stande ſeyn wuͤrde, den an⸗ 
dern in den Sack zu ſtecken, das ſchon genannte Fraͤu⸗ 

lein nebſt einem noch andern groſſen Geſchenk zur Bes 
lohnung haben ſollte, ö f 
5 Der 
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Der ſonderbare Kampf begann und wurde auf bei 
den Selten lange mit gleichem Gluͤcke fortgeſetzt; al⸗ 
lein endlich gelang es dem Rauber, ſeinem Gegner 
den Sack uͤber den Kopf zu werfen, und ihn dadurch 
zum Fallen zu bringen. Das Gelächter wurde allges 
mein, als er denſelben, wenn auch mit vieler Ans 
ſtrengung, vollends in den Sack hineinſchob. 5 

Der Sieg war entſchieden. Rauber wurde wer 
gen feiner Staͤrke nicht nur gelobt, ſondern erhielt 
auch das ſo ſonderbar erkaͤmpfte Fraͤulein zur Ehe; 
der ſtolze Spanier hingegen konnte ſeinen Unfall nicht 
ertragen und entfernte ſich vom Hofe des Kaiſers. 
Es fraͤgt ſich, ob die Redensar:: Einer den andern 
in den Sack ſtecken, durch dieſen Kampf erſt entſtan⸗ 
den, oder ſchon gebraͤuchlich geweſen iſt und dem Kai⸗ 
ſer dazu Anlaß gegeben habe. 


— 


Beſondere Gewohnheit einiger Weiber 
in Indien. 


Bey einigen Voͤlkern in Indien iſt die Gewohnheit, 
daß ſich die Eheweiber, wenn ihre Maͤnner ſtekben, 
mit ihnen verbrennen laſſen. Ehedem war fie ſehr 
haͤufia, jetzt geſchiehet es feltener, doch zuweilen noch. 
Europaͤlſche Reiſende haben Gelegenheit gehabt, dieſe 
Gewohnheit zuweilen mit anzuſehn. Sie verſichern, 
daß die Standhaftigkeit, mit der ſolche Weiber dem 
Tode entgegen gehen, zum Bewundern groß iſt. Ein 

Augenzeuge erzaͤhlt eine ſolche Begebenheit auf folgen⸗ 
de Art. 
B b a Man 
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Man ſahe die Indianerinn, die ihrem Manne zu 
Ehren ſterben wollte, mit Munterkeit und Standhaf⸗ 
tigteit auf den Scheiterhauſen zueilen. Eine Anzahl 
Indianer begleiteten fie mit Muſik. Mädchen und 
Weiber gingen ſingend vor ihr her. Die Wütwe war 
mit allem ihrem Schmuck angezogen. Mannsperſo⸗ 
nen und Knaben machten den Schluß des Zuges. Der 
Scheiterhaufen war von Cokusholz, mit Zimmet und 
Sandel vermiſcht. Sobald fie ihn ſahe, blieb fie ei⸗ 
nige Augenblicke ſtehen, und ſahe ihn an. Man ber 
merkte aber in ihrem Blicke nicht die geringſte Furcht. 
Sie nahm von ihren Verwandten Abſchied; theilte ih⸗ 
ren Schmuck unter ſie aus, und warf auch einigen 
Kaufleuten, die zuſahen, einige Kleinodien hin. Hier⸗ 
auf beſtieg fie den Scheiterhaufen, den man auzüns 
dete. Die Frau uͤbergoß ſich mit wohlriechendem Oel, 
und wurde in kurzem von der Flamme ergriffen und 
verzehrt. 8 


— 


— 


Einige Gebräuche der alten Deutſchen. 


Die alten Deutſchen waren ein ganz rohes Volk, 
welches noch ziemlich nahe an den Stand der Wild⸗ 
beit grenzte, und folglich alle Tugenden und alle La⸗ 
ſter eines ungefitteten Zuſtandes hatte. Wenn fie des 
Morgens aufſtanden, welches gemeiniglich lange nach 
Anbruch des Tages ge ſchah, fo badeten fie ſich. Nach 
dem Bade aſſen ſie. Bey dem Eſſen hatte ein jeder 
feinen Platz und feinen Tiſch beſonders. Darauf ging 

man 
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man bewaffnet zur Arbeit oder zum Schmauſe. Tag 
und Nacht mit Trinken zuzubringen, war bey ihnen 
keine Schande. Die häufig beim Trunke vorfallenden 
Zwiftigfeiten wurden mit dem Degen und nicht mit 
Wortſtreit abgethan. Bey Gaſtmaͤhlern ſbhuten ſich 
Feinde aus, wurden Heirathen geſchloſſen, ihre Fürs 
ſten gewaͤhlt, uͤber Krieg und Frieden berathſchlagt: 
als ob zu keiner andern Zeit ihre Gemuͤther zu ganz 
gemeinen Gedanken offen, und zu groſſen Gedanken 
warm genug wären, Ein Volk, das ohuedem zu kei⸗ 
ner Argliſt aufgelegt war, eroͤffnete die Geheimniſſe 
ſeines Herzens noch mehr an einem Orte, wo Freiheit 
und Froͤhlichkeit berrſchte. Wenn auf dieſe Weiſe die 
verunſtellte Geſinnung eines ſeden bekannt war, ſo 
nahm man den andern Tag die Sache noch einmal 
vor, und dieſe Behandlung der Geſchaͤfte in fo ver» 
ſchiedenen Zeitumftänden war von groſſem Nutzen. 
Man berathſchlagte ſich, wenn man zur Verſtellung 
untuͤchtig war, und faßte einen Entſchluß bey nuͤch⸗ 
ternem Gemuͤthe, wenn man keinen Irrthum zu ber 
forgen hatte. Zum Getränf- diente ihnen das Bier, 
wiewohl diejenigen, welche an den Ufern des Rheins 
wohnten, ſich auch Wein zu verſchaffen ſuchten. Ihre 
Speiſen waren ganz ſchlecht und wenig koſtbar, Aep⸗ 
fel, friſches Wildpret, geronnene Milch, das war al⸗ 
les. Sie befriedigten ihren Hunger ohne groſſe Zube⸗ 
reitungen, ohne erkuͤnſtelten Wohlgeſchmack. In Vers 
gnuͤgung des Durſtes waren fie nicht fo maͤſſig. Cie 
hatten nur eine Art von Schauſpielen, welche bey al⸗ 
len Verſammlungen wiederholt wurden. Nackte Juͤng⸗ 
linge, die ih daraus ein Vergnügen machten, ſpran⸗ 
f gen 


244 


gen zwiſchen bloſſe Schwerdtern 105 den Spi⸗ 
"Ben herum. Das war erſt eine bloffe Uebung, 
nachher machte man eine Kunſt daraus, und die Kunſt 
lehrte es mit einem gewiſſen Anſtande verrichten. In⸗ 
deß geſchah es nie um eines Gewiunſtes willen, es 
fey denn, daß man das Vergnuͤgen, welches die Zu⸗ 
ſchauer an dieſem tollkuͤhnen Muthwillen fanden, fuͤr 
eine Belohnung anſehen wollte. 

Das Spiel war bey ihnen, ſelbſt wenn ſie nͤchter⸗ 
nen Muthes waren, und mitten unter den ernſthaf⸗ 
ten Geſchaͤften ſehr gewoͤhnlich; fie wagten auf Ges 
winn und Verluſt ſo viel, daß, wenn ſie alles ver⸗ 
ſpielt hatten, ſie ihre Freiheit und ihre Perſonen aufs 
Spiel ſetzten, Wer verlor, begab ſich ohne Widerrede 
in die Knechtſchaft. Er mochte noch ſo jung, noch 
ie ſtark ſeyn, ſo 2 er a 3 er 8 ver⸗ 

aufen. 


Die ſchleſiſche Suͤndfluth. ) 


Es ſind nun hundert zehn Jahre verfloſſen, als die 
ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer, Schweid itz, Jauer 
und Liegnitz von einer wilden Waſſerfluth heimge⸗ 
ſucht wurden. Fruͤh am Morgen des 14, July lag 
dicker Nebel auf den Bergen und ſchwamm herab auf 
die Täler. Gegen Mittag hing die Sonne wie eine 

Kugel 


5 Jus elner umſtaͤndlichen Beſchreibung Eheifian 
Winklers, eines Augenzeugen. 
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Kugel ohne Strahlen am Himmel, und der Nebel ballte 
ſich in groſſen Maſſen, und waͤlzte ſich um die Ges 


birge auf und ab, bald wie Rieſen, bald wie Fabel 


thiere ſeltſam geſtaltet. Stumme Wetterwolken war 
ren rings umher an den Himmel geheftet, und hiengen 
ſchwarz und unbeweglich herab wie ein Leichentuch. 
Bald aber erhub ſich ein graͤßlich Geheul in der Luft, 
die ſtummen Wolken bruͤllten, die Blitze zuckten hin 
und her auf dem ſchwarzen Grunde und von allen Sei⸗ 
ten ſtiegen die Gewitter langſam gegen einander auf, 
wie ſchlachtfertige vermummte Ritter, und wo ſie zu⸗ 
ſanm nen trafen, ziſchten die Blitze wie Schwerdter, 
hinauf in den grauen Himmel, hinauf auf die falbe 


Erde, wo die Schaafe ſich zuſammen draͤngten, und 


die Menſchen mit eiliger Angſt von den Feldern nach 
Haufe firömten. 

Jetzt goſſen die ſchwangern Wolken ihre Ströme, 
und die bleichen Streifen am Himmel ihre Hagelſchau⸗ 
er hernieder; es ſchlug an die Fenſter, es praſſelte 
auf den Daͤchern; dicke Fiufterniß umhuͤllte Berg und 
Thal; nur der Blitz bahnte ſich Wege, die der Don 
ner wieder verſchloß. Die Glocken toͤnten ſchauerlich 
dazwiſcheu, und die zitternden Menſchen vermeinten, 
das letzte Gericht Gottes treffe herein, denn Feuer, 
Luft, Waſſer und Erde waren durch einander gemengt. 

Ein zweytes Meer erſchien am Himmel zu hängen, 
Bey Hirſchberg am Rieſengebirge riß es zuerſt ſich 
los, und alfobald waͤlzte der Wolkenbruch feine ra⸗ 
fenden Fluthen herab über Felder und Dörfer, durchs 
brach die Dämme, entwurzelte die Baͤume, zertruͤm⸗ 
merte die Haͤuſer, verſchlang die Feldfruͤchte, erfäufte 

die 
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die Herden, riß die Bauerhuͤtten, wie Meine Kitſel, 
in Wirbeln mit ſich fort, ereilte die fliehenden Bes 
wohner, ſchluckte ſie hinab in den bodenloſen Rachen, 
und ſpie ſie todt an fremden Ufern wieder aus. — 

Welch groͤſſeres Schauſpiel, als der Kampf des 
Menſchen gegen die Elemente, fein vergebliches Ans 
ſpannen der hoͤchſten Kraft, ſein Unterliegen im Auf⸗ 
ruhr der Natur, oder ſeine wundergleiche Rettung. 
Da werden Gefühle, Handlungen, einzig von der 
Noth des Augenblicks erzeugt, und ſind eben darum 
eln fleines Bild vom Herz und Sinn des Menſchen. 
Einige ſeltſame Geſchichten jenes fuͤrchterlichen Tages, 
hat die wahrhafte Chronik uns aufbewahrt. 


Des Burgermeiſter Sophner zu Jauer hoch⸗ 
ſchwangere Ehefrau, eilte, bey herannahender Gefahr 
hinaus vor die Stadt, um als eine gute Hausmut⸗ 
ter auf dem nahe gelegenen Vorwerke die Rettung ih⸗ 
res Viehes zu veranſtalten. Doch kaum war ſie eini⸗ 
ge hundert Schritte vom Thore, da waͤlzten ſchon die 
Fluthen ſich ihr entgegen, und nur durch haſtige Flucht 
vermochte fie noch ein kleines Gartenhaus des Apothe⸗ 
ters zu erreichen. Hinter ihr ſtroͤmte auch ſchon das 
gewaltige Waſſer durch die geöffnete. Thuͤr. Sie eilte 
auf den Boden, ſchaute haͤnderingend hinan, ſah ſich 
auf offnem Meere, ſah wie die Wellen die Garten⸗ 
mauer umſtuͤrzten, die Baͤume rings umher entwur⸗ 
zelten, gegen das einzelne Haͤus chen wild tobten, es 
jeden Augenblick zu zertruͤmmern drohten. Sie kreiſch⸗ 
te vergebens hinaus, in den Sturm, Niemand konn⸗ 
te ihr zu Hilfe lommen. Gatte und Kinder jammer⸗ 
ten ſchon um die Todtgeglaubte. 
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Doch zum Gluck war das Gartenhaͤuslein mit Stei⸗ 
nen untermauert; es widerſtand den raſenden Flu⸗ 
ten; aber die einſame zagende Bewohnerin deſſelben 
durchlebte eine Nacht, in welcher ſie den Tod tauſend⸗ 
fach litt. Am andern Morgen wagten ſich einige treue 
Buͤrger mit eigener Lebensgefahr zu ihr hinuͤber, zo⸗ 
gen die faſt verſchmachtete durch das Dachfenſter herab 
in einen Trog, und führten fe gluͤcklich, durch Buͤr⸗ 
ger Krebſens Hof und Garten, zuruͤck in die Arme ih⸗ 
rer Familte. Trotz der ausgeſtandenen Angſt blieb fie 
dennoch geſund, und iſt bald darauf eine froͤhliche 
Kindermutter geworden. Waͤr' die Rettung nur eine 
Stunde ſpaͤter erſchienen, ſo war es um ſie geſchehen, 
denn ſchon hatte das Waſſer den Grund des Haͤusleins 
unterwaſchen, des Holzwerks Fugen trennten ſich, 
und ſtuͤrzten noch vor den Augen der kaum Geretteten 
zuſammen. 

2 Merke aber wohl, freundlicher Leſer, daß die 
Liebe es war, durch welche ſie und ihr Ungebornes 
von dieſem Jammertode befreyt, dem ſchoͤnen haͤus⸗ 
lichen Leben wieder geſchenkt wurde. Waͤre nicht ihr 
Gatte, der Burgemeiſter, immer gerecht und milde, 
ſie ſelbſt immer freundlich und barmherzig geweſen, 
welcher Bürger haͤtte um fie fiein Lebeu in die Schan⸗ 
ze geſ wagen? Drum wer in Amt und Wuͤrden ſteht, 
dem gnüge nicht der Untergebenen eitle Furcht. Wie 
bald bricht ein Tag herein, der dem Geringſten im 
Volke ihm gleich ſtellt. Wer ſchuͤtzt ihn dann, wenn 
die Liebe nicht lauter als die Sturmglocke, feine Mit 
buͤrger herbeiruft? 

Die Fortſetzung folgt. 


* 
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Das Auſloſungswort der im vorigen Slate fleßenden 
ae if: Haupım, aun. 


——— —ö — 


Charade. 


Wenn deine Stimme nicht mehr zu dem Orte, 
Wo deine Freunde wohnen, dringen kann, 

O, ſo vertraue Deines Herzens Worte 

Getroſt der erſten Sylbe an; 

Sie bringt ſie Deinen Lieben ſtill, verſchwiegen, 
Und ſollte fie auch Land, und Meer durchfllegen. 
Doch alles was es faßt, das arme Leben, 
Selbfi_ gur zu oft des Menſchen innrer Sinn, 
Es iſt zwei andern Sylben untergebeu, 


Sie reißen es in ihrem Strudel bin; 
Wir waͤren ohne ſie uns treuer, lieber, 


So Ew'gem ziehn ſie machtlos nur voruͤber. 
Drum laß das Ganze unter uns beginnen, 

fend dadurch ſpotten der zwei letzten Kraft. 

Es giebt von unferm 77 7 Thun und Sinnen 

Uns gegenſeitig treue Nechenfchaft, 

Und gern wirſt Du's der erſten Sylbe glauben, 

Daß Dir mein Herz die letzten niemals rauben. 


— — 


| 
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Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf die im Amtsblatt Jahrgang 1819. 
Pag 182. No. 79, von Seiten Einer Koͤnigl. Hoch⸗ 
loͤblichen Regierung zu Breslau unterm 26. März c. 
erlaſſenen Verfügung: i 

betreffend die Handls⸗Convention zwiſchen Rußland 

und Preußen in Anfebung der Einfuhr dieſſeitigen 

Wollen⸗, kelnen⸗ und Lederwaaren in Pohlen und 

die Ruſſiſchen Staaten, 
wird den, mit genannten Waaren-Artikeln handeln⸗ 
den hieſigen Kaufleuten, Fabrikauten und Profeſſionl⸗ 


ſten hiermit bekannt gemacht: 


baß die Behufs der Verſendung dergleichen Waaren 
vorgeſchrteonen Urſprungs⸗Zeugniſſe, durch das 
unterzeichnete Koͤnigl. Polizey⸗Directorlum bier 
Oets auf vorangegangene Deklaration des Abſen⸗ 
ders, ausgeſtellt werden; daher jeder nach Pohlen 
und den ruſſiſchen Staaten mit den erwaͤhnten Waa⸗ 
ren handelnde hieſtge Einwohner, ſich an daſſelbe 
zu wenden hat, Brieg, den 22ten April 1819. 
Koͤnigl. Preuß. Poltzey⸗Directorium. 
N v. Pannwitz. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Ungeachtet des Verbots der Verunreinigung der Fluͤ⸗ 
ße, Straßen und anderer Plaͤtze durch Hinwerfung tod» 
ter Hausthiere, iſt dennoch ſeit kurzem bemerkt worden, 
daß dergleichen Thiere nicht immer der Vorſchrift ge⸗ 
maͤß vergraben, ſondern ſtrafbarerweiſe in den Oder⸗ 
ſtcohm und in den Wallgraben geworfen worden find. 
Es wird daher nochmals hiermit bekannt gemacht, daß 
die Uebertteter dleſer Verordnung im Entdeckungsfalle 
mit fünf Rthlr. Geld⸗ oder verhaͤltnißmaͤßiger Gefaͤng⸗ 

niß 
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nißſtrafe unnachſichtlich werden belegt, und zur Tra⸗ 
gung der Verſcharrungskoſten werden verurtheilt wer⸗ 
den. Brieg, den zien Juny 1819. 

Koͤn gl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 

en" — v. Pannwitz. 


Bekanntmachung. 

Das Betteln in den Häufern nmmt ſeit einiger Zeit 
wieder ſehr zu, beſonders „ber von wandernden Hands 
werks⸗Geſellen, welche von Haus zu Haus betteln ge⸗ 
hen, dabel ſelbſt in die Zimmer dringen, und die Ab⸗ 
weſenheit der Bewohner zum Stehlen b nutzen. 

Die Anſtalten zur Abſtellung der Bettler ſind bei dem 
Andrange fo vieler Bettler und luͤderlichen Geſindels 
in fo fern unzureichend, als diejenigen Subjecte, wel⸗ 
che hierauf zu invigiliren haben, nicht vermoͤgend find, 
dem Betteln ganz Einhalt zu thun, und es iſt daher 
dur aus noͤthig, daß jeder Hausbeſitzer und Einwoh⸗ 
ner auch ſeinerſeits zu Behebung dieſes Unweſens ſeines 
eigenen und des allgemeinen Wohls wegen dadurch Iris 
trage, daß keiner einem fremden Bettler und vorzüglich 
keinem Handwerks⸗Geſellen einen Allmofen gebe, be⸗ 
ſonders da letztere einen Zehrpfennig aus den reſp. Mit⸗ 
telskaſſen erhalten, und daher ſelten aus Noth, wohl 
aber meiſtentheils aus Neigung zur Luͤderlichkeit und 
zur Dieberei betteln gehen. Ich gewaͤrtige daher, daß 
Jeder dieſe oftmals ſchon in Erinnerung gebrachte Vers 
ordnung genau befolgen wird; widrigenfalls ich mich 
9 — ſehen wuͤrde, di jenigen, welche dergleichen 

erumbettelnden Handwerks Geſellen und andern 
Landſtreichern etwas geben, fa die gefegliche Strafe 
zu nehmen Hierbei nehme ich Gelegenbeit, die Herrn 
Bezirks⸗Vorſteher und deren Stellvertreter, deren 

Dienſtpflicht es iſt, beſtmoͤglichſt über die Befolgung 
pelizeflicher Verordnungen zu wachen, hiermit aufzu⸗ 
fordern: falls einer oder der andere von ihnen derglel⸗ 

5 chen 
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chen bettelnde Handwerksgeſellen oder andere fremde 
Bettler in feinem Bezirk gewahr wird, ſolche ſofort 


anzuhalten, und auf dem Königl. Pol zey⸗Bureau ab⸗ 


zuliefern. Brieg, den ıgten May 1819. 
Koͤnigl. Preußiſches Poltzey-Directorlum. 
a v. Pannwitzz 
Avertissement. } 
Des Koͤnigl Preuß Land und Start» Gericht zu 
Beteg macht hi rourch bekannt, daß das im Klempner⸗ 
Gäffel ſud Nero. 114 gelegene Haus, welches nach 
Abzug der darauf vaftenden katien auf 660 Rthlr. 
gewürdigt worden, a dato binnen ver Wochen und zwar 
in termind perem orio den Sten July a. e Vormit⸗ 
tags 10 Uhr bey vemfelben öffentlich verkauft werden 
fol Es werden demnach Kaufluſlige und Beſitzfaͤhlge 
bterdurch vorgel nden, in dem erwähnten perem ori⸗ 
ſchen Termine aut den Stadt⸗Gerichts⸗Ziumern vor 
dem ernannten Dep tirten Herrn Jaſtiz⸗Aſſeſſor Herr⸗ 
mann tu Perfon oder durch geb oͤrig Bevoll naͤchtigte 
zu erſcheinen, tur Gebot abzugeben, und demnaͤchſt zu 
gewärkigen, daß erwaͤhntes Haus dem Meifibietenden 
und Beſtzahlenden zugeſchlgen und auf Nachgebote 
nicht geachtet werden ſoll. Brieg, den 3. May 1819. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


Avertissement. 7 
Das Koͤnigl. Preuß. Land- un: Stadtz Gericht zu 

Brieg macht hierdurch bekannk, daß das auf der Lan⸗ 
gengaſſe ſub Nro. 330 gel gene brauberechtigte Haus 
und Garten, welches nad Abzug der darauf haftenden 
Laſten auf 4895 Rther, 3 Ggr. gewuͤrdigt worden, a 
dato binnen vier Wochen und zwar in teemino perem⸗ 
tor to den 15ten Juſy a. c. Vormittags ro uhr bey vew⸗ 
ſelben oͤffentlich verfuufr werden fol, Es wer en dem⸗ 
nach Kauflnfige und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, 
in dem erwähnten peremtoriſchen Termine auf den 
j Stadt⸗ 


— 
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Stabt⸗Gerichts⸗Zimmern vor dem Herrn Juſtiz⸗Af⸗ 
ſeſſor Stande in Perſon oder durch gehörig Bevoll⸗ 
mächtigte zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben und dem⸗ 
nächft zu gewaͤrtigen, daß erwähntes Haus und Gars 
ten dem Meiſtbietenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen 
und auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 
Brieg, den agten April 1819. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


Avertissement, 

Das Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt: Gericht zu 
Brirg macht hlerdurch bekannt, daß der auf der Aepfel⸗ 
gaſſe ſub Nro. 274. gelegene wuͤſte Platz, welcher nach 
Abzug der darauf haftenden Laſten auf 107 Rehl. 12 gr. 
gewärdigt worden, a dato binnen neun Wochen und 
zwar in termino peremtorio den 22ten July a. c. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr bey demſelben öffentlich verkauft wer⸗ 
den fol. Es werden demnach Kaufluftige und Beſitz⸗ 
faͤblge hiergurch vorgeladen, in dem erwähnten perenis 
toriſchen Termine auf den Gerid;ts> Zimmer, vor dem 
Her n Juſtiz⸗ Aſſeſſor Herrmann in Per ſon oder durch 
gehörig Bevollmächtigte zu erfcheinen, ihr Geboth abs 
zugeben, Caution zu leiſten und demnaͤchſt zu gewaͤr⸗ 
tigen, daß erwaͤhnter wuͤſter Platz dem Meiſtbietenden 
und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebote 
nicht geachtet werden fol. Brieg, den 29, April 1819. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt Gericht. 


Tabacksanzeige. 

Das Bestreben dem verehrten Publico und unfern Kun · 
den stets mit aufrichtig guten Tabacken zu versorgen, 
hat uns bekanntlich veranlsſst, drey der empfehlungs- 
würdigsten Sorten holländisch fabrizirten Rauch - Taback 
in Debit zu nehmen, und sind wir durch einen bedeu- 
tenden Umsatz davon in den Stand gesetzt worden, dem 
Publico mit so geringem Nutzen diesen Taback zu über- 


‚lassen, dafs es bey minder gangbaren Sorten durchaus 


nicht möglich wäre, für unten bemerkte Preise zu ver- 
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kaufen. — Um unfern Zweck, diesen Taback einmal 
jeden resp. Käufer für den Fabrikpreis zu liefern, atfı be- 
sten zu erreichen, haben wir davon eine Niederlage bey 
Herrn G. H. Kuhnrath in Brieg etablirt, und kostet No. o 
1 Rthl. No. 1 18 Ggl. No. 2 10 Ggr. Courant das 
richtige Berliner Pfund, in versiegelten ganzen Pfundpa- 
queten, wodurch diese ganz empfehiungswerthen Sorten 
bey jenem Herrn eben ſo billig als bey uns in der Ta- 
backs fabrik zu bekommen sind. 
Wilh. Ermeler & Comp. in Berlin. 


Obgedachte beliebte Sorten Tabacke sind bey mir zum 
Fäbrikpreise zu haben, und ich bitte um geneigten 
Zuspruch. N G. H. Kuhnrath, 

‚ wohnhaft im steinernen Tisch am Ringe 
in No. 454. 


Bekanntmachung 

Mit vorzüglich gutem Doppel⸗-Weiß⸗ Bier die Bou⸗ 
teille zu 4 fol, Nominal⸗Muͤnze empfiehlt ſich der Uns 
terzeichnete Einem Hochzuverehrenden Publich. 

Pohl, Mälzer und Braͤuer. 
Anzeige. 

Zur Feier des wichtigen Tages der Schlacht bey la 
belle Alliance habe ich mich en ſchloſſen, an dem Frei⸗ 
tags den sten d. M. eintretenden Gedaͤchtnißfeſte in 
meinem Garten auf dem Bergel genannt, ein Conzert 
zu geben und Abends den Garten zu illuminiren, wes⸗ 
halb ich ein hochzuverehrendes Publicum um gefaͤlligen 
Zuſpruch erſuche. 

Groß, Coffetier. 


Bekanntmachung. 
Montags und Donnerſtags iſt bey mir Unterzeich⸗ 
netem Conzert. 
Happel. 
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Die beliebteſten Sorten Rauchtabak aus der Fabtique 
des Herrn Gottlob Nathusius in Magdeburg sind ächt 
und zu den möglichſt billigen Preisen bey mir zu haber. 
Ich empfehle mich damit zu gütiger Abnahme. ; 

G. II. Kuhmath, 
wohnhaft im steinernen Tisch am Ringe 
in No. 454. 
Bekanutmachun g. 

Einem verehrungswerthen Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich meine Schnittwaaren-Handlun 
auf die Mollwitzer Gaſſe in das Haus des Maͤlzer⸗ 
Meiſter Herrn Seidel verlegt habe. Ich bitte gehor⸗ 
ſamſt um geneigten Zuſpruch. 

Nathan Herz. 
Bekanat machung. 

Dem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß bey mir zu — an und Kindtau⸗ 
fen und Begraͤbniſſen Pferde und Wagen zu bekommen 

nd. FPrantzke, auf der Wagner⸗ 
: gaſſe in Nro. 359, 
Verloren. 

Am 6. d. M. des Mittags verlor die Frau Major 
von Reibnitz auf dem Wege von der Neißer Vorſtadt 
bis zur Zollgaſſe einen in Mofalk gearbeiteten ſilbernen 
Strickbeutel, in welchem ſich ein Bund Schluͤſſel, ein 
Paar Struͤmpke und ein Schnupftuch befand, welche 
letzten beiden Stuͤcke wahrfheinlid mit den Buchſta⸗ 
ben H. v. R. gezeichnet waren, Der ehrliche Finder 
dieſer Sachen wird ergebenſt erſucht, ſolche gegen eine 
angemeſſene Belohnung bey dem Herrn Juſtiz-Kom⸗ 
miſſarius Kartſcher auf der Zollgaſſe No. 12. des Haus 
ſes gefälligft bal igſt abzugeben. 


Es iſt ein Schlüffel in der Kirche gefunden worden. 


Der Verlierer deffelben melde ſich in der Wohlfahrtſchen 
Buchdruckerey. 


